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AUS TUZLA BERND MÜLLENDER

uf den letzten Kilome-
tern vor Srebrenica
stößt auf einmal an je-
der Kurve ein Schulkind

zu unserem schnaufenden Tross.
40 Kids laufen mit uns schließ-
lich ein in die Stadt des Schre-
ckens. Die siebenjährige Nadja
trägt die Friedensfackel mit ei-
nem kleinen Sprint ins Kulturni
Centar. Beifall brandet auf. Wür-
dige Reden folgen, Musik, Tänze
und die bosnische Nationalhym-
ne mit dem monströsen Schluss-
akkord. Vergessen die Strapazen
dieser Etappe durch sintflutarti-
gen Regen mit über tausend Hö-
henmetern.

Wir laufen. Wir laufen für den
Frieden. In einer Art Gruppen-
staffel. Täglich 50 bis 60 Kilome-
ter. Von Bosnien aus, dem kriegs-
geschüttelten, zerstrittenen
Land. Von Sarajewo durch zwölf
Länder nach Aachen. Acht Wo-
chen fast 3.000 Kilometer lau-
fen, schwitzen, keuchen. Der eine
joggt seine 5 Kilometer am Tag,
die andere 15, einer schaffte an-
fangs vier Tage lang jeweils die
Marathonlänge. Auf dem Kick-
bike immer on the road: der Ber-
liner Pensionär Peter Bartel, 73,
ein ehemaliger Ultraläufer (Best-
marke im 24-Stundenlauf: 204
Kilometer), der sich altersmilde
ein „Auslaufmodell“ nennt.

Als Symbol haben wir die
brennende Fackel dabei. Das Pro-
jekt heißt ja auch „Flame for
Peace – Jugend macht Europa“.
Wir fühlen uns gut. Wir glauben,
dass das Projekt mikroskopisch
zu einer etwas besseren Welt füh-
ren kann. Ansonsten haben wir
viel Spaß, selbst im nassesten
Sommer auf dem Balkan seit
Menschengedenken und ange-
sichts des zermürbenden Orga-
nisationsstresses Tag für Tag.

Der Segen des EU-Parlaments
läuft mit und Grußworte von
Bosniens Fußballheld Vedad Ibi-
sevic vom VfB Stuttgart („… da-
mit die Lebensfreude ein kleines

A

Stück zu den Menschen zurück-
kehrt“). Als Tuzla belagert war,
hat Ibisevic hier gelebt. Mitläufer
Heinz Jussen, der Initiator von
„Flame for Peace“, war der Erste,
der die eingeschlossene Stadt En-
de 1992 mit einem Hilfstrans-
port erreichte. „Kann durchaus
sein“, sagt der ehemalige Bonner
Schulleiter, „dass ich dem klei-
nen Vedad damals ein Hilfspaket
in die Hand gedrückt habe.“

Wir freuen uns, wenn die
Deutsche Welle Bosnien unser
Projekt zum Themenschwer-
punkt macht, zudem im Sport.
Wenn Zeitungen und Fernsehka-
meras uns bei den Etappenziel-
Zeremonien erwarten, wenn
Menschen am Straßenrand klat-
schen und die Autos hupen. Vor
allem wenn Einheimische mit-
laufen. Bei der Ankunft im Tuzla
(übersetzt: „Salzburg“) waren es
am Montag an die 50. Dino, 19,
gerade fertig mit der Schule, fand
das so geil, dass er jetzt bis Aa-
chen mitlaufen will. Work & Tra-
vel auf bosnisch.

Am dritten Tag waren zwei
Soldaten gut 20 Kilometer weit
mitgelaufen, aus der Kaserne der
bosnischen Armee, in der uns die
Stadt Ustikolina untergebracht
hatte. Als Friedlinge in den Stu-
ben der Waffenmenschen schla-
fen, was für eine Erfahrung! Der
Bürgermeister erzählte uns, er
sei im Krieg 15-mal mit einem 50-
Kilo-Rucksack voller Lebensmit-
tel durch die Berge zu den einge-
schlossenen Soldaten in Gorazde
marschiert, „fast 50 Kilometer
weit, und in der nächsten Nacht
wieder zurück“. Wie lächerlich
dagegen unser Gejogge.

Oft hörten wir von Passanten:
Schön, aber hat ja eh keinen Sinn.
Frieden auf Dauer? Unser gespal-
tenes Land kriegt sich nie auf die
Reihe. EU? Wie sollen wir je dahin
kommen? Auffallend: Im serbi-
schen Loznica wurden wir beson-
ders herzlich empfangen, mit ei-
ner Tanzperformance im Thea-
ter, die Kulturchefin der Stadt zi-
tierte Brecht und Martin Schulz.

Ganz anders als in den serbi-
schen Gebieten Bosniens (Repu-
blika Srpska) wie etwa in Vise-
grad und Zvornik.

Die nichtmuslimische Min-
derheit in Bosnien macht biswei-
len einen verbitterten Eindruck.
Ein Mann sagt: „Wir Serben hier
sind nur unter Druck. Wir wur-
den nach dem Krieg ungerecht
abgefunden. Im Fernsehen gibt
es Zensur. Da war der Krieg ja
besser als dieser Frieden. Ich
glaube, dieses Stück Welt zwi-
schen allen Kulturen ist unre-
gierbar.“ Wir versuchen das alles
zu verstehen: Sind viele Serben
in Bosnien-Herzegowina so ver-
stockt und misstrauisch, weil sie
voller Schuldbewusstsein sind
nach den Massakern ihrer Fana-
tiker im Balkankrieg? Ähnlich
wie die kollektiv schuldigen
Deutschen nach 1945?

Was für unentdeckte Land-
schaften! Die spektakuläre Drina
etwa mit ihren Felsschluchten
muss sich vor Rhein, Donautal
und Ardeche nicht verstecken.
Plötzlich winkt uns ein energi-
scher serbischer Polizist aus al-
len Träumen: „Was haben Sie in
dem Anhängern geladen?“ Eine
lange Zwangspause droht. „Den
Frieden“, sagt die bosnische Kro-
atin Snjezana aus dem Organisa-
tionsteam ganz ernst. Alle müs-
sen lachen. Wir dürfen weiter.

Konni aus Kaiserslautern mit
seinem „Friedensmobil“ tuckert
hinter uns her. Der Mann mit
dem weißen Rauschebart, der
wirkt wie aus den Siebzigern in
die Gegenwart gebeamt, kocht
für uns und beschallt die Läufer
mit seinen Außenlautsprechern
– auf Wunsch mit Konstantin We-
cker oder donnernder Klassik.
Bei Ortsdurchfahrten läuft vor-
nehmlich die EU-Hymne – rockig
mit eigenem englischem „Flame
for Peace“-Text oder mit Chorge-
sang einer Jugendtheatergruppe
aus Tuzla auf Bosnisch. Bewe-
gend. Forttreibend. Am Abend
will die „Ode an die Freude“ nicht
mehr aus dem Kopf.
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„Bis zum Massaker hatte ich gedacht, dass man nur einmal stirbt. Das stimmt nicht“: Der Friedenslauf ereicht Srebrenica Foto: Fabian Nawrath

Am Mahnmal in Srebrenica
für die über 8.000 hingemetzel-
ten Muslime vom Juli 1995 er-
zählt uns Amir, ein Zeitzeuge:
„Bis dahin hatte ich gedacht, dass
man nur einmal stirbt. Das
stimmt nicht. Erst wurden die
Menschen hier getötet, dann mit
Maschinen zerstückelt, dass man
sie nicht mehr identifizieren
kann. Drittens, und das ist das
Schlimmste, wird geleugnet,
dass das alles überhaupt passiert
ist.“ Amir selbst war während des
Genozids auf dem „Marsch des
Todes“, um aus dem überfüllten
Srebrenica zu fliehen, „sieben
Tag und acht Nächte war ich un-
terwegs“. Unzählige, die mit ihm
flüchteten, wurden neben ihm
niedergeschossen. Es ist unfass-
bar, was Vertreter unserer Spezi-
es hier angerichtet haben. Man
schämt sich, Mensch zu sein.

Wir bilden einen kurzen Ge-
denkkreis, ein Dutzend muslimi-
scher Frauen fädelt sich ein. Das
ist, für einen Moment zumin-
dest, Frieden. Sasa, 32, ein Serbe
aus Srebrenica, voll tätowiert,
Holzfäller von Beruf, hatte mit
uns einen kleinen Kranz nieder-
gelegt. Eine schöne Geste. „Das
wird Gerede geben im Ort, wenn
ich zurückkomme“, sagt er, „aber
das ist mir egal. Ich stehe dazu.“
Dann schloss er sich dem Lauf an,
drei Tage lang, bis Blutblasen ihn
stoppten.

Am 21. September soll die Frie-
densflamme in Aachen eintref-
fen. Initiator Jussen sagt: „Ich bin
sicher: Jeder Tag wird ein Aben-
teuer für sich.“ Das kann man
schon nach zehn Tagen bestäti-
gen. Am Mittwoch war erst ein-
mal Land unter in Bosnien: Über-
flutungen, Erdrutsche, weggeris-
sene Brücken, gesperrte Straßen.
Ob man eine bessere Welt nur
schwimmend findet?

■ Am 26. 8. sollen die Läufer hinter

Salzburg Richtung Bodensee und

Freiburg einbiegen. Ein Stück mit-

laufen? Infos mit täglichen Blog im

Netz: www.flameforpeace.de

WAS ALLES NICHT FEHLT

Dem FSV Mainz 05 eine Blama-
ge:Miteiner1:3-Niederlagebeim
zweitklassigen griechischen
Klub Asteras Tripolis scheiterte
der Fußballbundesligist in der
Europa-League-Qualifikation.
„Ich bin sehr enttäuscht und
auch ein wenig schockiert“, sagte
der neue Trainer Kasper Hjul-
mand. Nach dem 1:0 im Hinspiel
sah es beim 1:1 zur Halbzeit noch
nach einem Weiterkommen aus.
Ja-Cheol Koo hatte in der 39. Mi-
nute die Führung der Hausher-
ren durch Pablo de Blasis (30.)
ausgeglichen und die Nerven
der Mainzer beruhigt. Doch Pab-
lo Mazza kippte mit zwei Toren
(68./86.) das Spiel.
BayerLeverkuseneine dänische
Hürde: Der Fußballbundesligist
trifft in den Playoffs zur Cham-
pions-League-Gruppenphase
aufdenFCKopenhagen,daswur-
deamFreitagausgelost.DasHin-
spiel wird am 19. oder 20. August
in Kopenhagen ausgetragen, das
Rückspiel in der Woche darauf.
Borussia Mönchengladbach
muss sich in der Europa League
gegen FK Sarajewo durchsetzen,
um die Gruppenphase zu errei-
chen (21. und 28.August).
Legia Warschau ein doofer Feh-
ler: Die Uefa hatte den polni-
schen Erstligisten am Freitag
kurz vor der Auslosung der
Champions-League-Playoffs
durch Celtic Glasgow ersetzt. Le-
gia hatte im Rückspiel am Mitt-
woch den gesperrten Bartosz Be-
reszynski ganze zwei Minuten
eingesetzt. Der Abwehrspieler
war in der Europa League in der
VorsaisonvomPlatzgestelltwor-
den, seine Sperre war noch nicht
abgelaufen. Legia hatte das Spiel
nach einem 4:1-Hinspielerfolg
mit 2:0 gewonnen.
Dagur Sigurdsson (41) eine
schwere Aufgabe: Der Isländer
soll künftig die Deutsche Hand-
ballnationalmannschafttrainie-
ren, das meldete die Nachrich-
tenagentur dpa am Freitag. Der
Verband will den neuen Trainer
erst am kommenden Dienstag
offiziell vorstellen. Sigurdsson
steht noch beim DHB-Pokalsie-
ger Füchse Berlin bis 2017 unter
Vertrag. Allerdings hatte er
2009/2010 bereits einmal ne-
ben den Füchsen zusätzlich die
österreichische Nationalmann-
schaft betreut.
Landon Donovan (32) ein Ent-
schluss: Der US-amerikanische
Profi wird nach dem Ende der
Major-League-Soccer-Saison im
Herbst mit dem Fußball aufhö-
ren. Donovan ist Rekordspieler
und -torschütze der National-
mannschaft,spieltefürBayerLe-
verkusen in der Bundesliga und
hat an drei Weltmeisterschaften
teilgenommen, wurde aber zu-
letzt von US-Coach Jürgen Klins-
mann überraschend nicht in das
Aufgebot für Brasilien berufen.
Kevin Durant (25) eine Absage:
Der Basketballprofi verließ das
Trainingslager der US-Basket-
ballnationalmannschaft in Las
Vegas und wird nicht bei der WM
vom 30. August bis 14. Septem-
ber antreten. Durant, in der NBA
zum wertvollsten Spieler der
vergangenen Saison gewählt,
ließ mitteilen, er sei zu er-
schöpft, um für den Titelvertei-
diger spielen zu können.
DasFreistoßspray in Europapo-
kal- und EM-Qualifikationsspie-
len: Die Uefa teilte am Freitag
mit, dass das Spray, mit dem
Schiedsrichter den Abstand der
Freistoßmauer zum Ball markie-
ren, bereits kommenden Diens-
tag beim spanischen Supercup
zwischen Real Madrid und dem
FC Sevilla zum Einsatz kommt.
Nach der WM hatten bereits Eng-
land, Frankreich, Italien und
Spanien die Einführung des
Sprays beschlossen, nur der DFB
ziert sich noch.


